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Thema:

In Begriffen denken: Begriffe definieren und systematisieren

1. Was ist ein Begriff?

Wörter sind nichts anderes als Zeichen, die verständlich sind für denjenigen, der die Sprache beherrscht. Diese Wörter (oder Zeichen) meinen etwas.

Student = eine Person, die an einer Hochschule immatrikuliert ist.

                   Zeichen
                          sind verbunden mit bestimmten    Designata

bestimmte Phänomene der Realität sind verbunden mit bestimmten Objekten oder Merkmalen, die wir kennen. Für jemanden der sie nicht kennt, sind sie nicht zu verstehen, d. h. er weiß nicht, welche Designata welchen Zeichen zugeordnet sind.
Bsp.:  
«Baum»
/baum/
große Pflanze mit einem Stamm aus Holz, Ästen und Blättern, Nadeln
«árbol» «tree» «arbre» «arbor»
 = Zeichen





 = Designata 
Aus der Menge aller Objekte wird 1 diesem best. Zeichen zugeordnet 
als Formel:  «das Zeichen (Wort) a ist zugeordnet Designata y»   → «a bedeutet y»
Relationen, durch die bestimmten Zeichen  bestimmte Designata zugeordnet werden, nennt man semantische Regeln oder Korrespondenzregeln.

· Ein Begriff ist ein Wort (also das Zeichen) dem Designata zugeordnet sind 
· Die Bedeutung von Zeichen sind die Semantischen Regeln   
· Definition eines Zeichens = Beschreibung der semantischen Regeln zwischen dem Zeichen und dem Designata für eine Zuordnung sorgen 
Bsp.: das Zeichen «STUDENT» /∫tu’dent/ + Designata (Person, die an einer Hochschule immatrikuliert ist) = Begriff
Voraussetzung für eine Definition: Designata müssen bekannt und akzeptiert sein
· Zeichen für Objekte aus der Realität haben Designata die man beobachten kann (Mensch, Universität, Professor) →deskriptiv 
· Logische Wörter oder Zeichen hingegen (und, oder, alle, nicht, wenn, einige, alle, aber usw.) bezeichnen keine Objekte oder deren Merkmale aus der Realität → wichtig um logische Anordnungen machen zu können
1) Welche Möglichkeiten bestehen, Zeichen und Designata einander zuzuordnen? 
2) Welche der gegebenen Möglichkeiten sind für die Definition eines gegebenen Zeichens adäquat?

2. Denken in Begriffen 
Denken in Begriffen → Bedeutungen führen zu Schlüssen und Urteilen
→ Anwendung von Begriffen führt zu Präzisierung und           

     Erweiterung
· Begriff ist immer begrenzt, Definition = Beschreibung der relevanten Eigenschaften und Merkmale, nicht relevante Eigenschaften werden ausgeklammert. 
· Erfahrungen mit dem Begriff sind mit ihm verbunden / verknüpft: Dinge sind verhältnismäßig stabile Komplexe von aneinander gebundenen, abhängigen Sinnesempfindungen 
Resultat:  verschiedene  Personen können über ein Objekt, das nicht tatsächlich vorhanden ist, sprechen, und alle verstehen das gleiche darunter 
· Begriffe gliedern sich in unser Logisches denken ein, indem wir sie Kategorien zuordnen. Es entstehen dadurch Strukturen, Oberbegriffe, Teilbegriffe, Gegensätze, Synonyme usw. 
Definitionen von Begriffen in der Grundschule
Meinungen und Untersuchungen:

· Jüngere Schulkinder (7-9 Jahre) beherrschen nur einige Definitionsarten (Zweckdefinitionen, Beispielangaben, Beschreibung) und können diese nur auf konkrete Begriffe anwenden. Niveauvollere Definitionsarten (wie Oberbegriffsangaben, Angaben wesentlicher Merkmale, vollständige Realdefinitionen) sind für jüngere Schulkinder unmöglich
· In empirischen Untersuchungen wurden Leistungsergebnisse mit Leistungsmöglichkeiten gleichgesetzt, was nicht der Realität entspricht, da die befragten Schüler die verschiedenen Definitionsarten gar nicht erlernt hatten 
· Zweckdefinitionen herrschen in der Grundschule vor, Kinder ab dem 3. / 4. Schuljahr können höchstens wesentliche Merkmale eines Begriffs angeben,   diese werden aber mit unwesentlichen Merkmalen vermischt. Marxistische Psychologen stellten fest, dass die Definitionsleistung von Kindern (1. – 3. Schuljahr) in erster Linie Zweckdefinitionen, die Angabe unwesentlicher Merkmale und vereinzelt Oberbegriffe umfasst.

· Andere empirische Untersuchungen stellten fest, dass bereits im 3. Schulj. – besonders bei wissenschaftlichen Begriffen – in stärkerem Maße Realdefinitionen auftreten, oder dass Definitionen Oberbegriffe und spezifische Merkmale enthalten 
· Koexistenz von verschiedenen Definitionsformen 
· Starre Stufenfolge der Definitionsformen aus 
Bedingungen der Definitionsformen:

· Antriebsseite der Schülerpersönlichkeit: Zweckdefinitionen sind auf die Interessen der Kinder zurückzuführen, d. h. sie bevorzugen die für sie interessanten Dinge aus der Umwelt und dazu gehören auch die Verwendungszwecke 
· Wahrnehmung und Vorstellung der Kinder weisen Mängel auf (Pohlmann u. Meumann), die in der Ungenauigkeit der Wortbedeutungen und mangelhafter logischer Verarbeitung der gewonnen Kenntnisse liegen
· Geringe Konzentrationsfähigkeit und wenig entwickelte kritische Fähigkeit Wesentliches von Unwesentlichem zu unterscheiden.
· Die Art des Begriffs hat wesentlichen Einfluss auf die Art der Definition: Kinder können konkrete Begriffe leichter definieren als abstrakte Begriffe, weil sie zu ihrem direkten Erfahrungsumfeld gehören. Innerhalb der konkreten Begriffe werden die Gebrauchsgegenstände in starkem Maße anhand des Zwecks definiert. Abstrakte Begriffe werden dagegen häufig durch Beispielangaben definiert.

Bedingungen des Definierens (nach Selz):

· Beherrschung der Teiloperationen des Definierens

· Kenntnis der Verfahren des Definierens

· Charakter des Reizgegenstandes

4. Unterrichtsexperiment 
Das Definieren bei Schülern der Versuchsklassen soll im Verlauf eines Schuljahres planmäßig entwickelt werden.

Dazu wurde am Anfang des 3. Schuljahres ein konstatierendes Experiment (Ausgangserhebung) und am Ende des 3. Schuljahres ein zweites konstatierendes Experiment (Enderhebung) durchgeführt. Dazu hat man ca. 250 Drittklässler aus Versuchsklassen und Kontrollklassen untersucht. Das Unterrichtsexperiment wurde im Fach Heimatkunde an Stoffen mit gesellschaftskundlichem Inhalt durchgeführt. Die Lehrer der Versuchsklassen erhielten detaillierte Anleitungen für die Gestaltung des Unterrichts nach bestimmten Prinzipien:
1. Prinzip:
Die Operationen der Analyse und Synthese – insbesondere des Klassifizierens, das Abstrahieren und das Verallgemeinern als Teiloperationen des Definierens – sind planmäßig zu entwickeln.

2. Prinzip:
Den Schülern ist die Operation des Definierens bewusst zu machen, und es sind Verfahrenskenntnisse zum Definieren zu vermitteln.

3. Prinzip:
Das Definieren ist stufenweise auszubilden. Eine wichtige Stufe ist das Ausführen gegenständlicher Handlungen.

4. Prinzip:
An die Schüler müssen kontinuierlich ansteigende Anforderungen im Definieren gestellt werden.

Schüler aus den Versuchsklassen als auch die aus den Kontrollklassen wurden geprüft. Jeder Schüler musste 4 Begriffe definieren, 2 davon waren Gegenstand des Heimatkundeunterrichts und 2 Begriffe nicht.
Bei 4 Begriffen je Schüler: 16,4 % Realdefinitionen in VK I
                                           12,6 % Realdefinitionen in KK I




     
73,4 % Realdefinitionen in VK II




     
30,9 % Realdefinitionen in KK II

VK = Versuchsklassen


I = vor dem Experiment

KK = Kontrollklassen


II = nach dem Experiment

Bei 2 Begriffen (Unterricht) je Schüler:
17,8 % Realdefinitionen in VK I







13,8 % Realdefinitionen in KK I







88,6 % Realdefinitionen in VK II







28,2 % Realdefinitionen in KK II 

Bei 2 Begriffen (unterrichtsfremd) je Schüler:
15,0 % Realdefinitionen VK I







11,4 % Realdefinitionen KK I








58,2 % Realdefinitionen VK II








33,6 % Realdefinitionen KK II

Zusammengefasste Ergebnisse:
· Leistungsvermögen der Unterstufenkinder im Definieren ist höher als angenommen

· Der Versuch mit nicht unterrichtsgebunden Begriffen beweist, dass die Schüler das Verfahren auf weitere Begriffe übertragen konnten

· Die höheren Definitionsarten (Realdefinitionen: Oberbegriff + wesentliche Merkmale) herrschte sowohl vor als auch nach dem Experiment vor

· Schüler der 3. Klassen können sowohl wissenschaftliche Begriffe als auch „Alltagsbegriffe“ in der Art der Realdefinition definieren

· Definitionsleistungen konnten gesteigert werden (Oberbegriff + 3 wM sind fast ausnahmslos nach dem Experiment aufgetreten)

· Unterstufenschüler sind in der Lage Wesentliches und Unwesentliches zu differenzieren und Realdefinitionen zu geben, die neben dem Oberbegriff nur wesentliche Merkmale enthalten
· Die planmäßige Ausbildung des Definierens wirkt sich positiv auf die Entwicklung des Definitionsniveaus der Schüler aus

· Die Schüler können eigene und fremde Definitionen richtig prüfen, wenn sie das Definitionsverfahren beherrschen
Das Definieren hat nicht zu unterschätzende Bedeutung für die Persönlichkeitsentwicklung (insbesondere für die Begriffsbildung), die Entwicklung geistiger Fähigkeiten und die ideologische Entwicklung. (???)
Kann das Definieren als erlernte Tätigkeit das Denken in Begriffen unterstützen / fördern oder begünstigen?
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